
Auch die Kirchen zogen verblendet in den Ersten Weltkrieg

1914–1918: Für Gott und Vaterland
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Ein Krieg bricht nicht aus wie ein 
Naturereignis. Menschen bereiten 
den geistigen Boden und greifen zu 
den Waff en. Im Ersten Weltkrieg 
agierte die Kirche zwischen natio-
nalistischer Verblendung und er-
folglosen Friedensbemühungen.

Die Kirche beruft sich auf Christus, 
den Friedensfürst, und predigt die 
Nächstenliebe. Wie konnte es dazu 
kommen, dass sie im Ersten Welt-
krieg Waff en segnete, den Krieg und 
all sein Blutvergiessen als reinigende 
Prüfung und «grossen, eisernen Be-
sen Gottes» begrüsste oder religiös 
verbrämte?
Eine Ursache liegt sicher im Nationa-
lismus als einem übersteigerten Nati-
onalgefühl seit dem 19. Jahrhundert. 
Das Nationale in vielen Ländern Eu-
ropas gewann die Vorherrschaft über 
alle Lebensgebiete. Die Kirchen (ka-
tholische wie protestantische) gingen 
eine unheilvolle Allianz mit dieser 
gefährlichen Ersatzreligion ein. So 
konnte man schliesslich «mit Gott 
für König, Volk und Vaterland» in den 
Krieg ziehen und den Heldentod 
sterben. 

Lehre vom gerechten Krieg
Von Augustinus über Th omas von 
Aquin im Mittelalter bis in die Neu-
zeit bildet die kirchliche Lehre vom 
«gerechten Krieg» die moralische 
Rechtfertigung für die Gewalt unter 
Staaten. Der Krieg ist als letztes Mittel 
erlaubt, wenn ein Staat angegriff en 
wird. Da sich im Sommer 1914 viele 
Staaten angegriff en, bedroht, umzin-
gelt fühlten, konnten alle ihren Krieg 
als «gerechten» propagieren. 
Im Deutschen Kaiserreich kam für 
die  katholische Kirche noch speziell 
hinzu, dass sie seit dem Kulturkampf 

Die katholische Kirche im Ersten Weltkrieg

«Allmächtiger, führe uns zum Siege» 

Sommer 1914 – vom Attentat zum Weltkrieg
• 28. Juni: Das Th ronfolgerpaar von Österreich-Ungarn, Erzherzog Franz 

Ferdinand und seine Frau Sophie, wird bei einem Attentat in Sarajevo 
von einem serbischen Nationalisten ermordet.

• 23. Juli: Österreich-Ungarn stellt Serbien ein Ultimatum.
• 28. Juli: Österreich-Ungarn erklärt Serbien den Krieg.
• 29./30. Juli: Mobilmachung in Russland, der Schutzmacht Serbiens.
• 1. August: Das Deutsche Kaiserreich als Bündnispartner Österreichs 

erklärt Russland den Krieg.
• 3. August: Deutsche Kriegserklärung an Frankreich, den Bündnispartner 

Russlands; Einmarsch ins neutrale Belgien.
• 1.–3. August: Generalmobilmachung in der neutralen Schweiz; Trup-

penverlegung vor allem an die Grenze zu Frankreich. Wahl des deutsch-
stämmigen, preussisch gesinnten Ulrich Wille zum General der Armee.

• 4. August: Beginn des Kriegszustands zwischen Grossbritannien, 
der Schutzmacht Belgiens, und dem Deutschen Reich.

Gedenkstätte Hartmannswillerkopf: Allein auf diesem Hügel in den Vogesen, 
von Basel 50 km entfernt, starben 30 000 deutsche und französische Soldaten in 
einem erbitterten Stellungskrieg. Auf dem Gipfel das heutige Friedenskreuz.

des Kanzlers Bismarck im Verdacht 
stand, sich zu sehr an Rom zu orien-
tieren und nicht genügend kaiser- 
und vaterlandstreu zu sein. Der Krieg 
bot der Kirche die Chance, ihre Treue 
zum Deutschen Reich zu beweisen. 
So ordnete der Trierer Bischof Mi-
chael Felix Korum dieses Gebet an: 
«Allmächtiger Gott, Herr der Heer-
scharen! Wir bitten Dich in Demut 

um Deinen Beistand für unser deut-
sches Vaterland. Segne die gesamte 
deutsche Kriegsmacht. Führe uns 
zum Siege.» 

Gebete aus der Verblendung
Ein häufi ger Gebetsgruss lautete 
«Gott strafe England», der dann mit 
«Er strafe es» erwidert wurde. Aber 
auch der anglikanische Bischof von 
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Bischof Jakob Stammler
Die Westfront im Ersten Weltkrieg 
verlief in unmittelbarer Nachbar-
schaft des Bistums Basel. 
Bischof Jakob Stammler (1906–
1925), Bischof von Basel und Lu-
gano, war Kind seiner Zeit. Zwar 
nannte er den Krieg mit all seinen 
Folgen von Beginn an «schreck-
lich», aber auch er dachte im 
Grunde national. Den Brief an die 
Gläubigen zum Kriegsausbruch 
vom 9. August 1914 schloss er mit 
den Worten: «Gott schütze unser 
Vaterland mit allen seinen Ange-
hörigen.» Bischof Jakob vertrat die 
Lehre vom «gerechten Krieg». Im 
Fastenbrief 1917 schrieb er: «Der 
Krieg, Geliebte, ist oft eine traurige 
Notwendigkeit, das einzige Mittel 
zur Abwehr ungerechter Angriff e. 
Da hat dann jeder die Pfl icht, für 
die Ehre seines Landes einzuste-
hen, dem Rufe des Vaterlandes 
zum Waff endienst zu folgen.»
Jakob Stammler wünschte ehrlich 
den Frieden. Er sah die Not. Von 
1914–1916 ordnete er die Gebete 
aus der «Messe in Zeiten des Krie-
ges» an, ab 1916 die «missa pro 
pace». Allerdings blieb auch er ge-
fangen im Denken, dass der Krieg 
eine Prüfung sei und Anlass, sich 
auf bürgerliche Unterordnung und 
religiöse Demut zu besinnen.

Grabstein auf dem Soldatenfriedhof 
Hartmannswillerkopf: Muslimische 
Soldaten aus den Kolonien kämpften 
auf der Seite Frankreichs. Ihr Opfer 
kommt in den Geschichtsbüchern 
kaum vor. Bilder: aw

London, Arthur Winnington-Ingram, 
verstieg sich zu dem Kriegsaufruf: 
«Tötet Deutsche! Tötet sie, um die 
Welt zu retten … tötet die guten wie 
die bösen!» Kaiser Wilhelm beendete 
seine Kriegsansprache vom 31. Juli 
1914 mit den Worten: «Und jetzt geht 
in die Kirche, kniet nieder vor Gott 
und bittet ihn um Hilfe für unser 
 braves Heer!» Der spätere Münch-
ner Erzbischof und Kardinal Michael 
Faulhaber missbrauchte das Weih-
nachtsevangelium: «Im siebenund-
zwanzigsten Jahre der Regierung Kai-
ser Wilhelms des Zweiten erging 
nicht nur das Wort, sondern auch die 
Kraft des Herrn an Deutschland und 
Österreich, und alles Fleisch hat das 
Heil Gottes geschaut.» 
Die Länge des Krieges, die Millionen 
Toten und Verstümmelten und die 
Greueltaten, wie der Einsatz von Gift-
gas, brachten Ansätze eines Wandels 
im Denken wie im Beten. Der Frie-
denswille nahm zu, auch die Gebete 
um Frieden. Am Ende waren alle 

Länder und die Menschen vom Krieg 
und vom Hunger völlig erschöpft.

Internationale Kirche versagt
Katholische Bischöfe zeigten sich im 
Lauf des Krieges unfähig, den inter-
nationalen Charakter der Kirche für 
eine Verständigung in die Waagschale 
zu werfen. Deutsche und franzö si-
sche Bischöfe sprachen sich wech-
selseitg die Katholizität ab. Mit dem 
belgischen Kardinal Mercier führten 
deutsche Bischöfe einen erbitterten 
Streit wegen der Besetzung des neu-
tralen Belgien. Für die österreichi-
schen Bischöfe zählte das katholische 
Kaiserhaus Österreich-Ungarns.

Erfolgloser Friedenspapst
Benedikt XV. trat sein Amt wenige 
Wochen nach Kriegsbeginn an. Er er-
kannte als einer der wenigen im Welt-
krieg den Untergang der europäi-
schen Nationen. In off ener Haltung 
wie auf diplomatischen Wegen be-
mühte er sich auf allen Seiten um 
Frieden und Versöhnung. Er liess sich 
von keiner Seite vereinnahmen. Seine 
Friedensnote vom 1. August 1917 ragt 
unter allen Vermittlungsversuchen 
sicher heraus. Sie enthielt sechs klare 
Programmpunkte für einen soforti-
gen Frieden und eine stabile künf-
tige  Friedensordnung. Letztendlich 
blitzte der Papst aber mit seinem 
Friedensprogramm der Reihe nach 
bei allen kriegführenden Ländern ab. 
Insbesondere das «protestantische 
Preussen» wollte keinen vom katho-
lischen Papst vermittelten Frieden.

Das grosse Umdenken
Manch heutiger Geschichtsforscher 
spricht nicht mehr vom Ersten und 
Zweiten Weltkrieg, sondern vom zwei-
ten Dreissigjährigen Krieg von 1914–
1945. In der Tat überwanden die eu-
ropäischen Länder altes Denken erst 
nach 1945. Ebenso in der Kirche: Ein 
völlig anderes Denken über Na tion 
und Krieg setzte sich erst  Mitte des 
20.  Jahrhunderts durch. Ein Meilen-

stein ist die Enzyklika «Pacem in ter-
ris» Papst Johannes’ XXIII. von 1963. 
Sie behandelt den «gerechten Krieg» 
gar nicht mehr, sondern fragt nach 
dem «gerechten Frieden».  Dauerhaf-
ter Friede setzt nach «Pacem in terris» 
Gerechtigkeit unter Menschen und 
Völkern voraus. Aus diesem  neuen 
Ansatz ging eine übernationale Welt-
kirche hervor, die heute einen der 
glaubwürdigsten «global players» im 
Einsatz für Frieden, Gerechtigkeit 
und Menschenrechte darstellt. 

Andreas Wissmiller
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Einsendeschluss

für das September-Pfarreiblatt ist
der Dienstag, 12. August.

Notfallnummer	 079 741 33 07

Gemeindeleitung 
Lukas Briellmann	 041 455 00 60

Pfarramt, Sekretariat 
Montag–Freitag: 08.30–11.30 Uhr 
Schulstrasse 7, 6037 Root 
Marianne Wedekind	 041 455 00 60 
Fax	 041 455 00 69 
pfarramt@pfarrei-root.ch

Mitarbeitender Priester 
Vakant

Pastoralassistentin 
Vakant

Verantwortliche Katechese 
Pietsch Dubach	 041 455 00 62 
Cornelia Wolanin	 041 455 00 63

Verantwortliche Kinderkirche 
Yvonne Fuchs	 041 450 03 38

Sakristane 
Kirche und 
Pfarreiheim Root:	 079 734 15 45 
Brigitte Gamma, Emanuel Marku, 
Anita Rohrer 
Kirche Dierikon:	 079 581 27 28 
Heidi Gilli 
Kapelle Michaelskreuz: 
Maria Lauber	 041 450 13 78

Redaktion Pfarreiblatt
Margrit Künzler	 041 450 53 66 
pfarreiblatt@pfarrei-root.ch

Pfarreiheimverwaltung
Anita Rohrer	 079 374 74 16

Kirchenrat, Präsidentin
Franziska Fluder	 041 450 01 76

Kirchmeier 
Alex Stocker� 041 448 46 90

Pfarreirat, Präsidentin 
Maya Fierz	 041 450 32 82

Präses Pfadi Bruder Klaus Root 
Diego Stanca	 077 428 77 05

Ökumenische Sozialberatung 
Agnes Ammann	 041 440 13 04

Pfarrei aktuell

Foto: @twinlili/pixelio

Beseelte Sommerzeit

Ich bin ganz beseelt
von dieser Luft, 
vom Blau des Himmels, 

vom Erdbeerduft. 
Vom Wind in den Wiesen, 
vom Vogel, der singt, 
vom Rauschen der Blätter 
und wie alles schwingt. 
Vom frischen Morgen, 
der still erwacht, 
vom Mittag, der hell 
den Tag überdacht, 
vom Abend, der kühl 
und freundlich ruht. 
Ich bin noch benommen 
und das tut mir gut. 
Ich staune, wie alles  
in allem klingt 
und alles Lebendige  
heute singt.

Verfasser unbekannt

Foto: @Hajo Rebers/pixelio

Segen fürs neue Schuljahr

Sonntag, 17. August, 9 Uhr
Der Schulanfang ist jedes Jahr wieder 
eine besondere Zeit:
Freude, sich nach den Ferien wieder-
zusehen; Bangen, wie die neue Klas-
se wohl aussehen wird; Hoffen, dass 
es mir und uns gelingt, aus allem das 
Beste zu machen.
Neben aller Routine, die wir kennen, 
wartet das neue Schuljahr auch mit 
viel Unbekanntem auf uns – nicht nur 
für die SchülerInnen, sondern auch 
für die Lehrpersonen und alle, die im 
Hintergrund arbeiten.
Im Bewusstsein, dass wir alle Gottes 
Kraft und Segen, aber auch die ge-
genseitige Unterstützung brauchen, 
damit dieses Jahr gelingt, laden wir 
am 17. August zu einem besonderen 
Gottesdienst ein. Gemeinsam beten 
wir für die KatechetInnen und alle, 
die einen Dienst in der Pfarrei ver-
richten, und bitten um Gottes Segen 
und seinen Geist der Kreativität, der 
Gelassenheit und des Mutes für das 
neue Schuljahr. Gleichzeitig verab-
schieden wir in diesem Gottesdienst 
Ursula Schürmann. Wir bitten um 
Ihre tragende und ermutigende An-
wesenheit.

Lukas Briellmann
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Gedanken aus der Pfarrei: Zum UNO-Jahr der Familie

Schweizerisch-amerikanische Love-Story

Familie Ammann� Foto: Vik Manchanda

Mein Name ist Emily Eunjin Ammann und ich bin in 
Amerika geboren und aufgewachsen, aber meine Eltern 
sind ursprünglich aus Südkorea. Ich lebe seit vier Jahren 
in der Schweiz. Davor wohnte ich in Las Vegas und New 
York City und war dort als Event Manager beschäftigt. 
Vielleicht fragen Sie sich, wie ich in Root gelandet bin? Ja, 
das ist die grosse Frage, aber fast wichtiger: Es ist eine 
schöne Story.

Als ich zuerst von Luzern erfuhr, war ich an der Universi-
tät mit meiner Schweizer Zimmer-Kollegin Alina. Wenn 
man weit weg von zuhause im College lebt, dann bringt 
man das mit, was einen mit Daheim verbindet: sein Lieb-
lingskissen, Familienfotos usw. Eines der ersten Dinge, an 
die ich mich erinnern kann, ist ein Bild vom Pilatus, wel-
ches Alina von zuhause brachte. Ich fragte sie, von wo das 
Foto stamme, und sie sagte mir: «Vom Haus meiner 
Grossmutter in Luzern. Du wirst sicher einmal dort auf 
Besuch kommen.»

Endlich nach zehn Jahren hatte ich die Gelegenheit, fürs 
erste Mal Luzern zu besuchen. Ich hatte keine Ahnung, 
dass dies mein Leben für immer verändern würde. Am  
28. Juni 2009 kam ich an einem wunderschönen Som-
mernachmittag in Luzern an. Ich wurde von Alinas Vater 
Robi am Bahnhof begrüsst. Ich erinnere mich gut, wie wir 

auf den Bus sprangen und ich aus dem Fenster guckte, als 
wir um die Seebucht fuhren. Ich konnte es kaum fassen, 
wie schön alles war.

Nach der 15-minütigen Fahrt trafen wir beim Haus mei-
nes Traumbesuches ein! Als ich meine Koffer die ca. 90 
Treppen hinaufgeschleppt hatte, sah ich es endlich: die 
fantastische Sicht auf den Berg Pilatus. Auf dem Balkon 
wurden wir sofort von André begrüsst, der in dieser Woh-
nung lebte. Nach wenigen Minuten schon öffnete er eine 
Flasche Prosecco und servierte uns eine herrliche Aus-
wahl von Spezialitäten. Dies wurde die erste «Speisepro-
be» in die mich verliebte, und es brauchte nicht lange, 
bevor wir uns beide ineinander verliebten.

Es passt so, dass unsere Love-Story mit Speisen anfing: 
eine wirklich universelle Sprache, die  Kulturen verbindet. 
Alle, die André und mich kennen, wissen, dass wir beide 
eine Passion für Food und Kochen haben. Als André und 
ich uns zuerst kennen lernten, konnten wir die Diskus
sion zwischen Food und Family nicht trennen. Wir beide 
hatten das Glück in einer engen Familie aufgewachsen zu 
sein – mit Müttern, die uns für die Kochleidenschaft be-
geisterten. Durch sie lernten wir, dass «die Liebe durch 
die Küche zieht» und dass Liebe die wichtigste Zugabe 
zum Kochen ist. Dies vereint uns, und darin gleichen wir 
einander.

Mit dieser Leiden-
schaft und Liebe 
ist unser Sohn 
Louie Hunter im 
April 2013 auf die 
Welt gekommen. 
Louie ist halb  
Koreanisch-Ame-
rikaner und halb 
Schweizer. Wir 
könnten nicht 
glücklicher und 

stolzer sein. In unserer sich immer verändernden Gesell-
schaft, voll von Diversität der Völker und Kulturen, ist es 
unsere Aufgabe und Pflicht, unsere Kinder im Respekt der-
selben zu erziehen. Dabei geht nicht nur die Liebe, son-
dern auch die fundamentale Achtung und Wertschätzung 
der verschiedenen Kulturen durch den Magen.

Familie Ammann

Erster Geburstag von Louie.
Foto: Kristal Espeland
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Gottesdienste

Alle Gottesdienste ohne Orts
angabe finden in der Pfarrkirche  
in Root statt.

(E) = Eucharistiefeier
(K) = Kommunionfeier

Rosenkranzgebet

Montag, Pfarrkirche	 13.30
Montag, Altersheim	 16.00
Montag, Dierikon	 19.00
Donnerstag, Pfarrkirche
Gebet für Priester und 
Priesterberufungen	 16.00
Samstag, Morgenrot	 18.30

Vertrauliche Aussprache – 
Sakramentenspendung

Für Anliegen, die die Krankensal-
bung und das Sakrament der Versöh-
nung betreffen, wenden Sie sich bitte 
direkt an unsere Seelsorger.

Mitteilungen

Gedächtnisse

Sonntag, 10. August, Pfarrkirche
Dreissigster für Julius Arnold.
Jzt. für Josef und Marie-Louise  
Buholzer-Wyss.

Freitag, 1. August
16.00	 Gottesdienst (K) im  

Altersheim Unterfeld

Samstag, 2. August
18.30 	 Gottesdienst (E)  

in Dierikon

Sonntag, 3. August
18. Sonntag im Jahreskreis
09.00	 Gottesdienst (K)
10.30	 Gottesdienst (K) in der  

Kapelle Michaelskreuz

Dienstag, 5. August
09.00	 kein Gottesdienst

Mittwoch, 6. August
08.00	 kein Gottesdienst  

in Dierikon

Freitag, 8. August
16.00	 Gottesdienst (K) im  

Altersheim Unterfeld

Samstag, 9. August
18.30	 Gottesdienst (E)  

in Dierikon

Sonntag, 10. August
19. Sonntag im Jahreskreis
09.00	 Gottesdienst (E)
10.30	 Gottesdienst (E) in der  

Kapelle Michaelskreuz

Dienstag, 12. August
09.00	 kein Gottesdienst

Mittwoch, 13. August
08.00	 kein Gottesdienst  

in Dierikon

Mittwoch, 27. August
08.00	 Gottesdienst (K) in Dierikon

Donnerstag, 28. August
19.30	 Gottesdienst (E) in der  

Kapelle Honau

Freitag, 29. August
16.00	 Gottesdienst (E) im  

Altersheim Unterfeld

Samstag, 30. August
18.30	 Gottesdienst (K)  

in Dierikon

Sonntag, 31. August
22. Sonntag im Jahreskreis
09.00	 Gottesdienst (K)
10.30 	 Gottesdienst (K) in der  

Kapelle Michaelskreuz

Freitag, 15. August
Mariä Aufnahme in den Himmel
09.00	 Gottesdienst (E)
16.00	 Gottesdienst (E) im  

Altersheim Unterfeld

Samstag, 16. August
18.30	 Gottesdienst (K)  

in Dierikon

Sonntag, 17. August
20. Sonntag im Jahreskreis
09.00	 Gottesdienst (K),  

siehe Seite 4
10.30	 Gottesdienst (E) in der  

Kapelle Michaelskreuz

Dienstag, 19. August
08.15	 ökumenischer Schuleröff-

nungsgottesdienst SEK I

Mittwoch, 20. August
08.00	 ökumenischer Schuleröff-

nungsgottesdienst der  
1.– 6. Klassen in Dierikon

Donnerstag, 21. August
08.10	 ökumenischer Schuleröff-

nungsgottesdienst der  
BS–6. Klassen in Gisikon, 
Zentrum Mühlehof

Freitag, 22. August
08.15	 ökumenischer Schuleröff-

nungsgottesdienst der  
3.– 6. Klassen a–c

16.00	 Gottesdienst (K) im  
Altersheim Unterfeld

Samstag, 23. August
18.30	 Gottesdienst (E)  

in Dierikon

Sonntag, 24. August
21. Sonntag im Jahreskreis
09.00	 Gottesdienst (E)
10.30	 Gottesdienst (E) in der  

Kapelle Michaelskreuz

Dienstag, 26. August
09.00	 Gottesdienst (K)
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Freitag, 15. August, Pfarrkirche
Jzt. für Andreas Amrein.

Sonntag, 17. August, Pfarrkirche
Erstes Jgd. für Donato Confortola.

Samstag, 23. August, Dierikon
Jzt. für Andreas und Bertha Zimmer-
mann-Buholzer, Dierikon.

Sonntag, 24. August, Pfarrkirche
Jzt. für Anna Gunz, Dierikon.

Sonntag, 24. August, 
Kapelle Michaelskreuz
Jzt. für Albin Portmann-Portmann; 
Louise Mehmann.

Sonntag, 31. August, Pfarrkirche
Erstes Jgd. für Rudolf Windegger.
Jgd. für Elisabeth Windegger.
Jzt. für Xaver und Berta Wey-Fischer 
und Eltern, Hans Wey-Schmid und 
Sohn Hugo und Marie Fischer.

Chronik

Taufen

10. August Kapelle Michaelskreuz: 
Lynn Lorena Di Mitri, Root

10. August, Kapelle Honau: 
Sven Bachmann, Honau

15. August, Pfarrkirche: 
Julien Kuhn, Root

17. August, Pfarrkirche: 
Nikolai, Giulio und Emanuele  
Zappa, Root

Wir gratulieren den Familien ganz 
herzlich und wünschen ihnen Gottes 
reichen Segen.

Abschied

26. Juni: Marie von Rotz-Lohri,  
Oberhochbühl 23, Luzern,  
geboren 1915

29. Juni: Julius Arnold, Schulstr. 23,
Root, geboren 1923

29. Juni: Franz Grüter-Wicki,  
Fluhmatte 3, Root, geboren 1929

6. Juli: Peter Knüsel, 
Luzernerstrasse 6, Root, 
geboren 1960

6. Juli: Anna Sigrist-Meier,
Zentralstrasse 30, Dierikon,  
geboren 1955

Jubilare

5. August: Rudolf Sidler, 
Bahnhofstrasse 30, Root,
geboren 1939

8. August: René Josef Stadelmann,
Hirzenmatt 28, Root, geboren 1939

Kollekten

Brücke – Le pont	 Fr. 531.40
Priesterseminar	 Fr. 398.10
Hoppla	 Fr. 520.35
Interteam	 Fr. 794.20
Flüchtlingshilfe Caritas	 Fr. 512.55
Ökumenische Arbeitsstelle 
für Kirche und Umwelt	 Fr. 453.60
Haus für Mutter und 
Kind, Hergiswil	 Fr. 214.45
Kerzenkasse	 Fr. 1112.05
Antoniuskasse	 Fr. 836.—

Parkplatz beim Pfarreiheim benutzen.
Foto: @Lupo/pixelio

Pfarrei aktuell

Sekretariat geschlossen

Das Sekretariat ist in der ersten  
Augustwoche, also vom 1. bis 10. Au-
gust, geschlossen. Ab dem 11. Au-
gust sind wir ab 08.30 Uhr gerne  
wieder für Sie da.
In dringenden Fällen erreichen Sie 
uns unter der Notfallnummer 
079 741 33 07.

Parkplätze Kirche

Wir möchten daran erinnern, dass 
die Parkplätze gegenüber der Pfarr-
kirche nicht zur Kirchgemeinde ge-
hören, sondern privat von den An-
wohnern der Wilmatt-Siedlung un-
terhalten werden. Selbstverständlich 
können gehbehinderte Personen di-
rekt vor die Kirche gefahren werden. 
Wir bitten Sie aber höflich, Ihr Fahr-
zeug danach auf dem offiziellen 
Parkplatz der Kirchgemeinde beim 
Pfarreiheim abzustellen. Wir und die 
Bewohner der Wilmatt danken für Ihr 
Verständnis.

L. Briellmann
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Kirchenrat aktuell

Der neu restaurierte hl. Domenikus 
im Innern der Kapelle.

Foto: L. Briellmann

Sanfte Renovation der 
Beatenkapelle

Die schlichte Beatenkapelle an der 
Schulstrasse in Root stammt wahr-
scheinlich aus dem frühen 17. Jahr-
hundert. Der Kirchenrat hat die Ka-
pelle letzten Herbst frisch streichen 
und die Umgebung neu gestalten 
lassen. Im Vorsommer restaurierte 
ein Spezialist die Figurengruppe im 
Innern neu.
Nun erstrahlt die Kapelle in frischem 
Glanz und erfreut jene Passanten, die 
ihr Beachtung schenken. Nehmen Sie 
sich doch einmal Zeit, die hl. Kathari-
na und den hl. Dominikus zu besu-
chen und bei der schönen Kapelle ei-
nige Augenblicke innezuhalten.

Doris Zimmermann
Kirchenrätin, Ressort Bau

Die Beatenkapelle an der Schulstrasse 
in neuem Glanz.

Foto: D. Zimmermann

Fastenaktionstag 2014

Toller Betrag für Zoodo

Liebe Pfarreiangehörige
Anlässlich des Fastenaktionstages 
vom 30. März 2014 wurde für die Stif-
tung Zoodo gesammelt. Es kam ein 
toller Betrag zusammen, über den 
wir uns sehr freuen. Wir danken allen 
Beteiligten von ganzem Herzen für 
die liebe Unterstützung und den Ein-
satz, vor allem Lukas Briellmann,  
Petra Scherer und Beni Enz für die 
schöne Idee der «Schoggi-Aktion» 
mit den Fünftklässlern von Root, Gi
sikon und Dierikon.
Wir haben uns entschieden, mit die-
ser Spende folgende Projekte zu rea-
lisieren:
•	 Neue Schulbänke für diverse Dorf-

schulen, damit die Schulkinder 
nicht mehr auf dem staubigen Bo-
den lernen müssen

•	 24 Stunden im Waisenhaus in Lat-
tou: Zusammenkunft der Ehemali-
gen mit den im Waisenhaus leben-
den Kindern. Während 24 Stunden 
werden Ratschläge erteilt, in Zwei-
er-Teams Spiele und Aufgaben ge-
löst und Fussball gespielt

•	 Zum Ende des Schuljahres Mitte 
Juli Verteilung von kleinen Preisen 
an die drei Klassenbesten (1. bis 6. 
Klasse) der Dorfschule in Lattou für 
die guten schulischen Leistungen

Es ist toll, dass wir dank Ihrer Hilfe 
vielen Kindern eine grosse Freude 
bereiten können. Ein grosses und 
herzliches Dankeschön für alles!

Sandra Jaeggi, Stiftung Zoodo
www.zoodo.ch

Fotos: zVg
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Religionsunterricht

Schuljahr 2014/15
Ihr geniesst immer noch die Sommerferien, die Schule ist bei euch noch weit 
entfernt. Der Schulbetrieb startet erst wieder am 18. August. Für die einen 
zum ersten Mal, für andere das letzte Mal. Wir hoffen, dass ihr alle mit viel 
Energie und Wissensdurst in das neue Schuljahr startet.
Die Stundenpläne habt ihr von eurer Katechetin/eurem Katecheten noch 
Ende Schuljahr erhalten.
In der Sekundarstufe wurden in den letzten drei Schuljahren mit dem neuen 
Konzept gute Erfahrungen gemacht. Das Programm für die Klassen der Se-
kundarschule I sieht wie folgt aus:
1./2. SEK I
3 Doppelstunden bis zu den Herbstferien
4 thematische Blöcke (jeweils 4 Lektionen zwischen den Ferien)

3. SEK I
1 Doppelstunde bis zu den Herbstferien
3 thematische Blöcke (jeweils 4 Lektionen zwischen den Ferien)
Religionsweekend nach den Osterferien

1.–3. SEK I
Die Lernenden sind aufgefordert, sich zusätzlich für ausserschulische Ange-
bote einzuschreiben. Zusätzliche Informationen erhalten Eltern am Dienstag, 
9. Sept. oder Mittwoch, 17. Sept., jeweils um 19.30 im Pfarreiheim.
Ich wünsche allen Kindern, Jugendlichen und Eltern ein lehrreiches Schul-
jahr mit vielen unvergesslichen Eindrücken und schönen Momenten, mit 
dem Segen Gottes.

Cornelia Wolanin,
Ressort Schule & Religion

Termine Pfarrei

GOLDENE HOCHZEIT 2014 
6. September

in unserem Bistum um 15 Uhr in der 
Kirche St. Josef in Basel (Pfarrei St. 
Clara).
Gott danken – mit ihm feiern – und 
für weitere glückliche Jahre beten.

Ich freue mich, wenn auch in diesem 
Jahr wieder möglichst viele «Jubel-
paare» der Einladung Folge leisten 
und wir anschliessend bei einem 
kurzen Imbiss einander begegnen 
können. Ihr

+ Felix Gmür,
Bischof von Basel

Anmeldung mit Angabe der Anzahl
Personen bitte bis 15. August an:
Bischöfliche Kanzlei
Baselstrasse 58
4501 Solothurn
Tel. 032 625 58 41
Fax 032 625 58 45
E-Mail: kanzlei@bistum-basel.ch

Klassenzuteilungen der Religionslehrpersonen

Schule Dierikon	 Primarstufe Schule Root
1. Kl. (ökum.)	 Bernadette Enz	 1. Kl. a–c (ökum.)	Cornelia Wolanin
2. Kl. (ökum.)	 Susanna Hüsler (ref.)	 2. Kl. a–c (ökum.)	Bernadette Enz
3. Klasse	 Yvonne Fuchs	 3. Klasse a–c	 Yvonne Fuchs
4. Klasse	 Luzia Christen 	 4. Klasse a–c	 Cornelia Wolanin
5. Klasse	 Petra Scherer	 5. Klasse a–c	 Luzia Christen
6. Klasse	 Céline Wendling 	 6. Klasse a–c	 Petra Scherer

Schule Gisikon	 Sekundarstufe Schule Root
1. Kl. (ökum.)	 Bernadette Enz	 1. und 2. A–C	 Petra Scherer
2. Kl. (ökum.)	 Susanna Hüsler (ref.)	 3. A–C	 Pietsch Dubach
3. Klasse	 Yvonne Fuchs
4. Klasse	 Luzia Christen
5. Klasse	 Cornelia Wolanin
6. Klasse	 Petra Scherer

Gestaltete Mitte im Schulzimmer zum 
Schuljahresanfang.

Foto: C. Wolanin



10    Pfarrei Root� August 2014  www.pfarrei-root.ch

Totenkapelle

In der Totenkapelle sind zwischen 
dem 20. und 25. August Umbauarbei-
ten geplant. Für die Aufbahrung von 
Verstorbenen wird ein Kühlkatafalk 
eingebaut und die bestehende Kühl-
anlage ersetzt. Die versenkbare He-
bebühne wird ausser Betrieb genom-
men. Damit wird einem vielfach ge
äusserten Bedürfnis entsprochen. 
Für in den Umbauzeitraum fallende 
Aufbahrungen wird eine individuelle 
Lösung getroffen.

Freundliche Grüsse
James Sattler, Gemeindeammann

Zäme Zmettag

Jugendliche und Senioren geniessen 
gemeinsam das feine Mittagessen.

Mittagessen für alle, jeweils dienstags 
von 12.00–13.00 Uhr im Pfarreiheim. 
Das gemeinsame Mittagessen be-
ginnt nach den Sommerferien ab der 
2. Schulwoche.
An- und Abmeldung bis am Montag-
mittag davor, bei der Tagesköchin:

26. August
Silvia Ulrich 
041 450 36 24

Sonntag, 17. August, 
08.30 bis 14.00 Uhr

25 Jahre
SUNNTIGS-ZMORGE
für die Öffentlichkeit im Alters- und 
Pflegeheim Unterfeld in Root.
Unterhaltung mit der Steelband «Los 
Bonitos». 
Jubiläumspreis pro Person: Fr. 25.–.

Wir freuen uns auf Sie!

Mer send debii!

Am 30. August ist es so weit. Die  
Bauarbeiten an der Durchgangsstras-
se sind abgeschlossen. Wir können 
feiern.
Um 14.00 Uhr ist beim Platz «Coif-
feur Taverna» die offizielle Eröffnung 
der neuen Strasse mit Ansprachen 
von Kanton und Gemeinde. Wäh-
rend dieses offiziellen Teils und des 
anschliessenden Apéros ist der 
Durchgangsverkehr gesperrt.

Das «Rooter Strossefäscht» beginnt 
um 13.00 Uhr. Gewerbe und Vereine 
sorgen für ein abwechslungsreiches 
Festprogramm entlang der Strasse.

Wir, die Pfarrei Root, sind mit einem 
Stand auf dem Platz vor der Papeterie 
Mazenauer mit dabei.
Das Frauenforum bietet Softeis an. 
Der Club junger Familien bastelt mit 
den Kindern «Knautschbälle» und 
der Pfarreirat hat ein spannendes 
Quiz parat.

Kommen Sie doch vorbei. Wir freuen 
uns auf gute Begegnungen und schö-
ne Gespräche.

Diese Bilder gehören der 
Vergangenheit an.

Alle Fotos dieser Seite: L. Briellmann
Die Kühlanlage in der Totenkapelle 
wird ersetzt.
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Pfarreirat: Wasserturm-Besichtigung vom 23. Juni 2014

Tafelrunde im Wasserturm
Der Wasserturm ist eine der bekann-
testen Sehenswürdigkeiten in Lu-
zern. Er entstand vor dem Bau der 
Kapellbrücke in der ersten Hälfte des 
14. Jahrhunderts. Der Wasserturm 
mit seinem achteckigen Grundriss 
misst 34,5 m und hat einen Umfang 
von 38 m. Er diente als Archiv, Tresor-
raum, Verhör und Folterkammer und 
als Gefängnis.
Und diesen Turm besuchten die Pfar-
reiräte Root mit ihren Partnern/ 
-innen am 23. Juni 2014. Dort haben 
wir viel Wissenswertes über die  
Alpensegler erfahren, welche seit 
mehreren Jahren im Sommer in der 
Turmspitze ihre Eier ausbrüten. An-
schliessend konnten wir ein feines 
Nachtessen in der Turmstube genies-
sen.
Der Anlass stand ganz im Zeichen 
des Dankes und der Verabschiedung.
Ursula Schürmann verlässt unsere 
Pfarrei nach 2 Jahren Berufseinfüh-
rung und Martin Tiziani hat im Kir-
chenrat demissioniert und scheidet 
somit aus dem Pfarreirat aus. Bei- 
den an dieser Stelle ein herzliches 
Dankeschön und viel Befriedigung 
im neuen Wirkungskreis.
Dieser Abend gab mir auch die Ge
legenheit, den Partnern/-innen der 
Pfarreiräte/-innen zu danken, wel-
che durch unsere Arbeit oft auch ihre 
persönliche Freizeit opfern.
Ein besonderer Dank gilt meinen 
Kollegen/-innen im Pfarreirat für das 
Erreichen der gesetzten Ziele wie 
auch für die Kollegialität.

Maya Fierz,
Pfarreiratspräsidentin

Der Pfarreirat in der Tafelrunde.� Foto: M. Tiziani

Blick aus dem Wasserturm Richtung Reuss.� Foto: L. Briellmann



12    Pfarrei Root� August 2014  www.pfarrei-root.ch

Fotoimpressionen des Pfadilagers 2014 in Dietfurt SG

Space Thur mit wenig Wetterglück
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Treffpunkte

Seetal
«Baldeggersee» ist der achte 
Luzerner Pastoralraum

Hochdorf, Hohenrain, Kleinwangen 
und Römerswil: Diese vier Seetaler 
Pfarreien bilden künftig den Pasto-
ralraum Baldeggersee. Am Samstag, 
23. August wird dieser durch Bischof 
 Felix Gmür offi  ziell errichtet. Pasto-
ralraumleiter ist Roland Häfl iger, seit 
Herbst 2008 Pfarrer von Hochdorf. 
Der Pastoralraum Baldeggersee ist 
der 8. von geplanten 26 Pastoralräu-
men im Kanton Luzern. Der Pasto-
rale Entwicklungsplan (PEP) ist ein 
Projekt des Bistums Basel, das sich 
über alle zehn Bistumskantone er-
streckt. In den Pastoralräumen orga-
nisieren die beteiligten Pfarreien ihre 
Seelsorge gemeinsam.

Errichtung des Pastoralraums Hochdorf, 
Sa, 23. August, 17 Uhr Festgottesdienst mit 
Bischof Felix Gmür, Pfarrkirche Hochdorf

Am 15. August im Hergiswald
Russischer Bischof informiert

Bischof Clemens Pickel aus dem 
südrussischen Saratow weilt Mitte 
August in der Schweiz und berichtet 
hier unter anderem im Wallfahrtsort 
Hergiswald über seine Tätigkeit. 
15. August, Wallfahrtskirche Hergiswald,
10.00 Messfeier, 14.00 Vortrag

Treff punkt Buch
Die Kirchen und der Krieg

Zum 100-jährigen Gedenken an den Beginn des Ersten Weltkriegs 1914 legt der Th eologe und Publizist Martin Lätzel 
ein ausgewogenes Buch über die Rolle der katholischen Kirche in diesem grauenvollen Krieg vor. In zwölf Kapiteln 
beschreibt er die Gleichzeitigkeit von nationalistischer Kriegsbegeisterung vor allem in Deutschland und den erfolg-
losen Friedensbemühungen der «weissen Taube» aus Rom, Papst Benedikt XV. Der Autor analysiert bischöfl iche Pre-
digten, die Feldpost einfacher Soldaten und theologische Aussagen über den Krieg als sittlichen Erzieher und Strafe 
Gottes. Das Buch endet mit den kirchlichen Aufbrüchen, die nach den radikalen gesellschaftlichen Umbrüchen in-

folge des Krieges 1918/19 notwendig wurden. Auch auf anglikanischer Seite 
liegt ein sehr refl ektiertes, etwas breiter angelegtes Buch über die Rolle der 
Kirche von England in den Kriegen des 20. Jahrhunderts vor. Es zeigt sehr 
deutlich, wie die Kirche angesichts der nie dagewesenen Zerstörungskraft 
moderner Waff ensysteme immer mehr eine pazifi stische Haltung einnahm.

Martin Lätzel, Die katholische Kirche im Ersten Weltkrieg. Zwischen Nationalismus und 
Friedenswillen, Regensburg, Verlag Pustet, 2014, 200 S.
Stephen Parker und Tom Lawson, God and War. The Church of England and Armed Confl ict 
in the Twentieth Century, Ashgate Publishing Ltd., 2012, 239 S.

Am 6. September in Basel
Bischof lädt die goldenen 
Hochzeits paare ein

Bischof Felix Gmür lädt auch 2014 
diejenigen Paare ein, welche dieses 
Jahr das Jubiläum der «goldenen 
Hochzeit» feiern dürfen. «Bei dieser 
Feier danken wir Gott für diese Gna-
de  und beten für weitere glückliche 
Jahre», heisst es in der Einladung. 
Der  Festgottesdienst vom Samstag, 
6.  September beginnt um 15 Uhr in 
der Kirche St. Joseph (Pfarrei St. Clara) 
in Basel.
Von den Ehepaaren werden folgende 
Angaben benötigt: Namen und Vor-
namen, Adresse, Anzahl der Perso-
nen, die insgesamt an der Feier 
 teilnehmen, Datum der kirchlichen 
Trauung (wenn möglich).
Anmeldung über die eigene Pfarrei 
spätestens bis 15. August 2014 

75 Jahre Pfarrkirche Littau
Tragtasche wirbt fürs Fest

Die Pfarrei Littau feiert am Sonntag, 
17. August das 75-jährige Bestehen 
ihrer Kirche. Darauf weist unter an-
derem eine Stoff tragtasche hin, die 
seit einigen Wochen im Umlauf ist –
ein praktischer Werbeträger, der über 
das Fest hinaus als Visitenkarte für 
die Pfarrei dient. Einer der Höhe-
punkte ist die Auff ührung der neuen 
«Vater unser»-Messe von Lorenz Mai-
erhofer, die der Kirchenchor auff ührt, 
begleitet von einer Band.

So, 17. August, Pfarrkirche St. Theodul, Littau, 
10.00 Gottesdienst, anschliessend Apéro, 
Festzelt vor der Kirche, Mittagessen für 
5 Franken, ab 13.30 Uhr Rahmen- und Kinder-
programm

Gute Idee: Tragtasche als Werbemittel.
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So ein Witz!

In einem abgelegenen Dorf ist 
der Kirchenbesuch nicht mehr 
gross in Mode. Der Bischof ver-
langt vom Pfarrer, dass sich dieser 
Zustand sofort ändert. Der Pfarrer 
kann die Einwohner jedoch nicht 
zum Besuch des Gottesdienstes 
überreden. So bestimmt der Bi-
schof, dass der Priester 300 Bibeln 
an die Bevölkerung verkaufen 
soll. Gelingt ihm das nicht, wird er 
versetzt. Nach fast einer Woche 
konnte er erst zwei Bibeln an die 
Leute bringen. Verzweifelt geht er 
in die Kirche und überlegt. Da 
triff t er einen Jungen, von dem 
er weiss, dass er ziemlich schlag-
fertig ist, und bittet ihn, beim 
 Verkaufen zu helfen. Schon am 
nächsten Tag hat der Junge die 
restlichen 298 Bibeln verkauft. 
Der Priester fragt verwundert 
nach dem Verkaufstrick. Der Jun-
ge: «Ganz einfach: Ich habe den 
Leuten im Biergarten gesagt, 
wenn sie keine Bibel kaufen, lese 
ich sie ihnen vor.»
Eingesandt von Werner Kurmann, Wikon. 
Mailen Sie Ihren Kirchenwitz an
info@pfarreiblatt.ch – danke!

Kollekte vom 15. August
Die Innenrenovation der Kirche
Luthern unterstützen

Das kantonale Kirchenopfer vom 
Fest Mariä Himmelfahrt am 15. Au-
gust ist für die Innenrenovation der 
Pfarrkirch St. Ulrich in Luthern be-
stimmt, einer kleinen Gemeinde im 
Luzerner Hinterland.
Die Kirche war Mitte Dezember des 
vergangenen Jahres nach achtmo-
natiger Renovationszeit eingesegnet 
worden. Die Schuldenlast drückt die 
kleine Kirchgemeinde immer noch 
schwer: 1,1 Millionen Franken muss-
ten investiert werden, und bereits 
stehen weitere Sanierungsarbeiten 
an. Diesen Aufwand kann Luthern 
mit seinen rund 1300 Katholikinnen 
und Katholiken nicht allein leisten. 
Kirchgemeinde und Pfarrei bitten 
deshalb die Bevölkerung um fi nan-
zielle Unterstützung. «Im Luthertal 
lebt die Kirche und ist im Dorf zu-
hause», schreiben Pfarradministrator 
Heinz Hofstetter und Kirchgemein-
depräsident Ulrich Portmann in ih-
rem Brief zur Kollekte vom 15. Au-
gust. «Für die Menschen im Tal – über 
alle Generationen hinweg – ist die 
Kirche St. Ulrich ein Ort der viel sei-
tigen Begegnungen.» Gerade in un-
serer herausfordernden Zeit sei es 
wichtig, dass das Gotteshaus eine 
Kraftquelle bleibe und in das Leben 
der Menschen ausstrahle.

Aus der Kirche

Luzern

International

ACAT – Christen gegen Folter
Vergessene Konflikte weltweit

ACAT, die Aktion der Christen für die 
Abschaff ung der Folter, weist in ih-
rem  jüngsten Magazin auf drei Kon-
fl ikte hin, die kaum mediale Auf-
merksamkeit bekommen: Die von In-
donesien kolonisierte Bevölkerung 
Papua-Neuguineas erlebt laut ACAT 
einen «Völkermord auf Raten». Der 
seit 1996 dauernde Konfl ikt im Kongo 
ermüde die Medien und im Südsu-
dan eskaliere ein ethnischer Konfl ikt 
um die Erdölvorkommen, der schon 
zu zahlreichen Morden geführt habe.

Schweiz 

Nachfolger von Norbert Brunner
Der neue Bischof von Sitten 
heisst Jean-Marie Lovey

Der neue Bischof 
von Sitten heisst 
Jean-Marie Lo-
vey. Der Propst 
der Augustiner 
Chorherren vom 
Grossen St. Bern-
hard folgt auf 
Norbert Brunner, 
der 2010 bis 2013 
Präsident der Schweizer Bischofs-
konferenz war. Im Juni 2013 hatte 
Papst Franziskus den vorzeitigen 
Amtsverzicht von Brunner angenom-
men, der in diesem Jahr 72 wird. Bi-
schöfe müssen im Alter von 75 Jahren 
ihren Rücktritt einreichen.
Lovey wurde am 2. August 1950 als 
achtes von elf Kindern in Orsières ge-
boren. Er studierte in Freiburg Th eo-
logie und wurde 1977 zum Priester 
geweiht. Der Ordensmann wirkte als 
Seelsorger an Schulen, unter ande-
rem am Gymnasium in Sitten. 1989 
wurde er zum Novizenmeister der 
Augustiner Chorherren ernannt. Von 
1995 bis 2001 war Lovey in der Aus-
bildung am Priesterseminar der Diö-
zese tätig. Zunächst Prior, wurde er 
2009 zum Probst seiner Gemein-
schaft gewählt.
Die Weihe von Jean-Marie Lovey fi n-
det am Sonntag, 28. September, um 
14.30 Uhr in Sitten statt.

Sommer 2015 im Friedensdorf Broc
Ferienwoche für MigrantInnen

Für den Sommer 2015 sucht das Frie-
densdorf Broc junge Leute, welche in 
einer Arbeitsgruppe mithelfen, eine 
Ferienwoche für Migranten/-innen 
und Flüchtlinge im Friedensdorf zu 
organisieren. Die Ferienwoche ist ein 
neues Projekt des Friedensdorfes und 
in der Gestaltung noch off en.
www.friedensdorf.ch 
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Die Synode hat sich nach ihrer Neu-
wahl im Februar an ihrer ersten Sit-
zung der Amtsdauer 2014 bis 2018 
neu konstituiert. Markus Müller (Ne-
bikon) wurde neu in den Synodalrat 
gewählt.

2014 ist in der römisch-katholischen 
Kirche im Kanton Luzern ein Wahl-
jahr. In den 85 Kirchgemeinden wur-
den die Kirchenrätinnen und -räte 
neu gewählt; in der Landeskirche, 
 deren Dachorganisation, die Synode. 
Die 100 Synodemitglieder wurden 
alle am 24. Februar still gewählt, da-
von 61 als Bisherige und 39 neu. Die 
Amtsdauer beträgt vier Jahre. Die Sy-
nodalen haben ihr Amt am 1. Juni an-
getreten. An ihrer ersten Sitzung der 
neuen Legislaturperiode am 18. Juni 
hat sich die Synode neu konstituiert. 
Für den Rest der Amtsdauer 2014/ 
2015 bestätigt wurden Iva Boutellier 
(Luzern) als Präsidentin und Hans-
Christoph Heim (Büron) als Vizeprä-
sident. 

Kirchenparlament in die neue Amtsdauer gestartet

Neu organisiert, neuer Synodalrat gewählt 
Gewählt wurde auch der neunköpfi -
ge  Synodalrat – der «Regierungsrat» 
der Landeskirche. Dessen Amtsdauer 
beträgt ebenfalls vier Jahre.
Bestätigt wurden Maria Graf-Huber 
(61, Oberkirch, seit 2006), Markus Kro-
nenberg (54, Eschenbach, seit 2006), 
Th omas Trüeb (51, Meggen, seit 2006), 
Renata Asal-Steger (54, Luzern, seit 
2010), Ruth Mory-Wigger (45, Wauwil, 
seit 2010), Simone Rüd (52, Luzern, 
seit 2010), Hans Burri (56, Malters, seit 
2012) und Annegreth Bienz-Geisseler 

(49, Entlebuch, seit 2012). Th omas 
Trüeb bleibt zudem Präsident des Sy-
nodalrats, Renata Asal-Steger Vizeprä-
sidentin.
Neu in den Synodalrat gewählt wurde 
Markus Müller-Fuchs (Nebikon). Der 
47-Jährige ist seit 2005 Gemeindelei-
ter  der Pfarrei Nebikon. Markus Mül-
ler ist verheiratet und hat drei Kinder.

Namen aller gewählten Kommissions-
mitglieder sowie weiterer an dieser Session 
gewählter Personen auf www.lukath.ch

Der neu gewählte 
Synodalrat Markus 

Müller (Nebikon, 
Mitte) mit den im 

Amt bestätigten Syn-
odalratsmitgliedern 

Annegreth Bienz und 
Th omas Trüeb

(Meggen, Präsident).

Aus der Kirche

Luzern

Kontakt- und Beratungsstelle
Luzerner Sans-Papiers finden 
auch in Zukunft Beratung

Die Kontakt- und Beratungsstelle für 
Sans-Papiers Luzern beendet die drei-
jährige Pilotphase und führt ihre Be-
ratungstätigkeit weiter. Dies teilt der 
Trägerverein mit. Bereits im Herbst 
bezieht die Stelle neue Räume im 
Pfarreizentrum St. Anton an der Lan-
gensandstrasse. Zudem wurde der 
Vorstand verstärkt durch die Rechts-
anwältin Luzia Vetterli. Im dritten 
und  letzten Jahr der Pilotphase liess 

der Trägerverein die Tätigkeit der Be-
ratungsstelle ausführlich evaluieren. 
Präsidentin Nicola Neider Ammann 
freut sich über das Ergebnis: «Die 
Kontakt- und Beratungsstelle ist nicht 
nur breit akzeptiert, sondern ihr wird 
auch ein grosser Nutzen zugeschrie-
ben.» Alleine in den sieben Monaten 
der Evaluationsphase fanden 294 Be-
ratungsgespräche mit Menschen aus 
33 Ländern statt. «Die Tendenz ist 
steigend», heisst es in der Mittei-
lung. Die Ratsuchenden kommen aus 
der ganzen Zentralschweiz nach Lu-
zern. Neben der Frage des rechtli-
chen Status ist die Sorge um die Kin-
der einer der wichtigsten Aspekte in 
der Beratung. Besonders positiv wird 
im Evalua tionsbericht die lösungs- 
und einzelfallorientierte Arbeit der 

Stelle hervorgehoben. Der Trägerver-
ein sieht sich nach der erfolgreichen 
Evaluation darin bestärkt, «sich auch 
in Zukunft weiter für die Grundrechte 
einer Personengruppe einzusetzen, 
die in unserer Gesellschaft besonders 
verletzlich und an den Rand gedrängt 
ist».

Stellenleiterin Regula Erazo (links) und 
Trägervereinspräsidentin Nicola Neider 
Ammann. Bild: do
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Suizidhilfeorganisationen sind im 
Aufwind. In der Zentralschweiz hält 
ein Verein dagegen. Projektleiter 
Hans Peter Stutz erklärt, weshalb 
das hier geplante Sterbehospiz die 
Versorgung von unheilbar Kranken 
und Sterbenden – Palliative Care – 
ins Zentrum stellt. 

Was führt zum Wunsch, Suizidbei-
hilfe in Anspruch zu nehmen?
Ängste spielen eine wichtige Rolle. 
Da ist zum einen die Angst, dem eige-
nen Umfeld als pfl egebedürftige Per-
son zur Last zu fallen; oder die Angst, 
dass man sich solch umfassende 
Pfl ege nicht leisten kann. Dann die 
Angst vor unerträglichen Schmerzen. 
Palliative Care ist kein Zaubermittel: 
Niemand wird schmerz- und angst-
frei sterben. Jeder muss die Frage 
aushalten, ob die Hinterbliebenen 
es  ohne mich schaff en. Das gehört 
dazu. Aber man kann die Ängste 
weitgehend auf ein Mass reduzieren, 
das nicht mehr so grässlich ist, dass 
ich sofort aus dem Leben steigen will.

Sie versprechen auf Ihrer Website, 
sich dafür einzusetzen, dass es gar 
nicht zum Suizidwunsch kommt. 
Wie machen Sie das?
Zum einen arbeiten wir atmosphä-
risch. Wir sind kein Spital, das ein 
 kuratives Ziel verfolgt, und also freier 
in der Umsetzung gewisser Regeln. 
Konkret kann das heissen, dass bei-
spielsweise auch ein Hund oder eine 
Katze ins Patientenzimmer darf, um 
Abschied zu nehmen. Weiter ent-
lasten wir die Angehörigen und 
schützen sie damit vor Überforde-
rung. Wir schaff en eine geregelte Si-
tuation der Kosten, denn Kranken-
kasse und Wohngemeinde fi nanzie-
ren mit. Die ungedeckten Kosten 

Hans Peter Stutz engagiert sich für ein Sterbehospiz in der Zentralschweiz

Symptome lindern, Angst nehmen

Hans Peter Stutz ist 
Mitinitiant und Pro-
jektleiter des Vereins 
Entwicklung Hospiz 
Zentral schweiz; 
er lebt in Luzern.

Hoff nung ist stärker als Angst: Morgen-
rot am Luzerner Himmel. Bild: tt

Das Projekt Sterbehospiz
Sich in Würde und Geborgenheit 
auf den Tod einstellen können – 
dies will der Verein «Entwicklung 
Hospiz Zentralschweiz» ermögli-
chen. Er plant dazu ein Hospiz mit 
neun bis zwölf Einzelzimmern für 
Erwachsene in der letzten Lebens-
phase. Sterbehilfe soll im Hospiz 
nicht erlaubt sein. Gesucht wird 
nun nach einem Standort. Grün-
dungsmitglieder sind der Verein 
Palliativ Zug, eine Ärztin aus Meg-
gen sowie private Initianten aus 
dem Raum Luzern.  kipa/do
www.hospiz-zentralschweiz.ch

Wie sieht die spirituelle Begleitung 
aus?
Ein Christ, eine Muslimin sollen sich 
ebenso wohlfühlen wie ein Atheist 
oder Agnostiker. Wir werden Kontak-
te zu Religionsvertretern aufbauen, 
noch bevor wir das Hospiz eröff nen.

Was passiert, wenn der Suizid-
wunsch dennoch aufkommt?
Das Hospiz ist keine Garantie, dass 
dieser Wunsch nicht aufkommt. Aber 
es führt in den meisten Fällen dazu, 
dass er kleiner ist als die Erträglich-
keit  der schwierigen Situation. Sollte 
jemand dennoch den Wunsch nach 
einer Suizidorganisation äussern, wür-
den wir diese ins Haus einladen, da-
mit  die Gespräche hier stattfi nden 
können. Dann fi ndet ein Abwägen 
von zwei Konzepten statt: Das eine ist 
Suizidhilfe, die sagt: Abkürzung. Das 
zweite Konzept ist Palliative Care, 
das sagt: Aushalten in einem erträgli-
chen Mass. Wer das nicht will, wird 
sich bewusst für die Suizidhilfe ent-
scheiden. Den Akt selber wird die Per-
son im eigenen häuslichen Umfeld 
vollziehen müssen, nicht im Hospiz.

Warum?
Weil es dem Konzept der Palliative 
Care widerspricht. Wir setzen uns mit 
ganzer Kraft dafür ein, Symptome 
und Ängste zu lindern, ohne eine ak-
tive Abkürzung des Lebens.

Interview: Sylvia Stam/Kipa
wird unser Förderverein überneh-
men müssen.
Schliesslich die spirituelle Dimen-
sion: Es kommt der Moment, wo sich 
existenzielle Fragen stellen. Im häus-
lichen Umfeld hatte man Spirituali-
tät  vielleicht nicht unbedingt gelebt. 
An einem neutralen, neuen Ort kann 
man sich oft unverkrampfter auf spi-
rituelle Fragen einlassen.
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«Psyche» lautet dieses Jahr das Th e-
ma des Lucerne Festivals (15. August 
bis 14. September). Kirchenmusik-
professor Martin Hobi darüber, war-
um Musik unsere Seele berührt und 
was Organisten manchmal ärgert.

Was löst Musik in uns aus?
Jenseits von Verstand und Vernunft 
ruft Musik bei uns Uremotionen her-
vor. Sie kann uns wohltun, fröhlich 
stimmen, uns aber auch aggressiv 
machen und im Extremfall sogar fol-
tern. Die Möglichkeit, den Menschen 
tief im Innersten zu berühren, macht 
sich auch die Kirchenmusik zunutze. 
Am Festival wird jetzt – mitten im 
Sommer – Bachs Matthäus-Passion 
szenisch aufgeführt, um genau dies 
zu zeigen: Bachs im kirchlichen Kon-
text entstandene Kompositionen er-
greifen die Menschen gleich welchen 
religiösen Bekenntnisses, sie berüh-
ren auch Zeitgenossen ohne religiö-
sen Hintergrund.

Wie funktioniert das genau?
In der Barockzeit wurde die so-
genannte Aff ektenlehre entwickelt. 
Wenn ein bestimmtes Motiv in der 
Musik vorkommt, wusste der Zuhö-
rer, diese Ton- oder Rhythmusfolge 
steht zum Beispiel für Trauer oder 
jene für Freude. Das spürt auch 
noch  der heutige Zuhörer, der die 
Codes vielleicht gar nicht mehr 
kennt. Bach hat den Vorgang des Lei-
dens Jesu in  musikalische Aff ekte 
übersetzt. Diese Codes oder Chiff ren 
konnten Texte in gewisser Weise er-
gänzen oder ersetzen.

Welche Rolle spielen Texte über-
haupt, wenn die Musik allein schon 
reicht, den Zuhörer zu ergreifen? 
Die Anfänge der Kirchenmusik sind 

Kirchgemeinde Luzern beteiligt sich am Lucerne Festival 2014

«Musik ruft Uremotionen hervor»

Martin Hobi. Bild: pd

textbezogen. Die gregorianischen Ge-
sänge kamen ganz ohne Instrumen-
talbegleitung aus. Später waren nur 
bestimmte Instrumente zugelassen. 
Im 19. Jahrhundert kam es dann vor 
allem auf den Musikstil an. Er be-
stimmte, was eine geistliche Musik ist. 

Und heute?
Heute ist die Kirchenmusik stilistisch 
nicht mehr eng gefasst. Ob Mozart, 
Populärmusik, Einstimmiges, Mehr-
stimmiges – jeder Stil ist möglich. Der 
Text entscheidet, ob ein Musikstück 
weltlich oder geistlich ist. 

Doch gerade das Orgelspiel, also die 
Musik ohne Text, schaff t für viele 
Gottesdienstbesucher erst die rich-
tige «Kirchenatmosphäre» …
Ich habe ein Problem damit, wenn 
jemand sagt: «Du hast ja heute schön 
umrahmt.» Als Organist will ich mit 
der Musik im Gottesdienst etwas be-
wirken: das Wort intensivieren, eine 
Reaktion bei den Menschen hervor-
rufen – ein Gebet oder eine gute Tat.
Die katholische Kirche kennt keine 
Musik, die «einfach so» musiziert 
wird. Auch das Orgelspiel begleitet 
Handlungen – wie die Kommunion 
oder die Gabenbereitung. In der 
evangelisch-reformierten Kirche gibt 
es die Tradition des Zwischenspiels 
nach der Predigt. Hier erklingt die 
Musik zwar ohne eine Handlung. 
Doch der Anspruch des Organisten, 
der diese Musik ausgewählt hat, ist 
es, mehr als nur einen Pausenfüller 
zu schaff en. 

Interview: Annette Meyer zu Bargholz

Martin Hobi, Jahrgang 1961, studierte 
Dirigieren, Orgel und Kirchenmusik in Zürich 
und Luzern. Er ist Professor für Kirchen-
musik an der Hochschule Luzern – Musik.

Musik und Psyche
Im Rahmen des Lucerne Festivals 
organisiert die Katholische Kirche 
Stadt Luzern die Vortragsreihe 
«Seelenlandschaften aus musika-
lischer und theologischer Sicht». 
Die Vorträge fi nden jeweils im 
KKL-Auditorium statt, der Eintritt 
ist frei.

Sonntag, 17. August, 17.15 Uhr: 
«Theologie des Herzens. Fragen zum 
Verhältnis von Theologie und Psyche». 
Referent: Hansruedi Kleiber SJ.

Sonntag, 24. August, 18.15 Uhr: 
«Seelenlandschaften in Sinfonien der 
Romantik. Das Spannungsfeld zwischen 
Form und Emotionalität bei Brahms». 
Referent: Rudolf Bosshard.

Sonntag, 7. September, 18.15 Uhr: 
«‹Vom Seelenbräutigam und der sich 
andachtsvoll ergiessenden Seele›. 
Vom Umgang mit Texten bei Bach und 
Beethoven».
Referent: Martin Hobi.

Sonntag, 14. September, 15.45 Uhr: 
«‹Ich habe gar ein zu empfi ndsames Herz›. 
Gedanken zu Mozarts Spiritualität». 
Referent: Alois Koch.

www.lucernefestival.ch
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Was mich bewegt: Bischof Felix Gmür

Welches Leben ist lebenswert?
Der Schweizer Souverän, das eidge-
nössische Parlament und Teile des 
Volkes tun sich zunehmend schwer 
mit dem menschlichen Leben. Wer 
soll hier leben dürfen? Wer soll hier 
arbeiten können? Wer soll lieber ge-
hen, vielleicht gar vorzeitig sterben? 
Wer fällt der Gesellschaft zur Last? 
Wer ist zunehmend vor allem ein 
Kostenfaktor? Hinter diesen Fragen 
und den Antworten, die kursieren, 
steckt oft unbemerkt die Vorstellung, 
dass in unserem Land nur solche 
Leute leben dürfen, die sich für Wirt-
schaft und Gesellschaft nützlich ma-
chen.

Leben programmieren?
Das Parlament diskutierte kürzlich 
über die Präimplantationsdiagnostik 
(PID). Sie ist in der Schweiz seit 2001 
mit gutem Grund verboten. Jetzt soll 
sie aber teilweise zugelassen werden. 
Bereits im Labor wird dann aussor-
tiert. Dieses Leben können wir leben 
lassen, jenes nicht. Dieses nützt, je-
nes nicht. Dieses ist lebenswert, jenes 
nicht. Dieses wird tüchtig sein, jenes 
wird vor allem kosten. Wir begeben 
uns mit der PID klar auf das Gebiet 
der Eugenik. Eugenisches Handeln 
selektioniert und verfolgt das Ziel, 
menschliches Leben zu «program-
mieren» und behinderte Menschen 
zu verhindern.

Der Mensch ist keine Ware
Die Sprache, die wir benützen, bringt 
uns auf die Spur, um zu verstehen, 
wovon wir reden. Reden wir von «Be-
hinderten», steht die Behinderung, 
das heisst eine Krankheit, ein Mangel, 
ein Makel und eine Einschränkung 
im Zentrum. Reden wir von «Men-
schen mit Behinderung», steht jen-
seits aller körperlichen oder geistigen 

Unzulänglichkeit der Mensch im Mit-
telpunkt. PID redet von Behinder-
ten.  Sie macht den Menschen zum 
Ding. Der Mensch wird zur Ware. Das 
menschliche Leben wird von Anfang 
an unter einen Vorbehalt gestellt. Ent-
spricht es dem gewünschten «Pro-
gramm», wird es «gemacht», «herge-
stellt». Damit ist es vollkommen vom 
Willen Dritter abhängig. Es ist ausge-
liefert und unfrei.
Die jetzt angepeilte PID geht zwar 
nicht so weit. Aber sie ebnet den Weg 
zu einer liberalen Eugenik, bei der 
wir uns daran gewöhnen, Embryonen 
genetisch zu «verbessern», also zum 
Beispiel auch das Geschlecht des Kin-
des auszusuchen. Die Unverfügbar-
keit menschlichen Lebens ist damit 
massiv in Frage gestellt.

Wem steht das Urteil zu?
Gleichzeitig werden die Menschen, 
die eine Behinderung haben und mit 
uns leben, gebrandmarkt. Zumindest 
wird ihr Lebensrecht angezweifelt. 
Es besteht die Gefahr, dass sie damit 
gesellschaftlich zu Untermenschen 
gemacht werden. Es zeigt sich hier, 
dass Voraussagen über die mutmass-
liche Qualität eines Lebens in einem 
direkten Bezug zu Urteilen des Werts 
eines solchen Lebens stehen. Sol-
che Urteile beunruhigen. Wir sollten 
genau hinschauen und unser Gewis-
sen  erforschen. Welches Leben ist 
 lebenswert? Wem steht das Urteil zu? 
Christinnen und Christen werden 
zudem fragen: Worin besteht hier 
Gottes Wille?

Felix Gmür, Bischof von Basel

Bischof Felix Gmür. Bild: do

P räimplantations-
diagnostik macht 
den Menschen 

zum Ding. 
Das menschliche Leben 
wird von Anfang an 
unter einen Vorbehalt 
gestellt.

Bischof Felix Gmür
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Am 1. August beginnt die Projektphase Pastoralraum Rontal

Gemeinsam geht’s leichter und besser …

Es gibt bereits eine gute Zusammen-
arbeit der Kirchgemeinden und 
Pfarreien Buchrain-Perlen, Ebikon 
und Root im Rontal. Die Bildung des 
Pastoralraumes Rontal soll diese 
vertiefen. Unsere Pfarreiblätter be-
richten ab dieser Ausgabe monat-
lich an dieser Stelle über den Fort-
schritt des Projektes.

Ziel des Projektes ist es, die pastora-
le Situation im Rontal zu analysie-
ren und ein Pastoralraumkonzept 
zu erarbeiten, das auf die Bedürfnis-
se der Menschen, die heute mit uns 
leben, eine Antwort gibt. Dabei die-
nen die Vorgaben des Pastoralen 
Entwicklungsplanes des Bistums 
Basel als Wegleitung. Es geht im We-
sentlichen um vier Grundanliegen, 
die den Glauben nachhaltig «ins 
Spiel bringen» sollen: 1. In der Welt 
von heute Kirche sein. 2. Uns von 
Gott erfüllen und leiten lassen.  
3. Personal, Strukturen und Mittel 
auf die Pastoral ausrichten 4. Uns 
in die Sorge Gottes für die Welt hin-
einnehmen lassen.

Dr. Felix Gmür, Bischof von Basel, hat 
Diakon Daniel Unternährer mit der 
Leitung dieses Projektes beauftragt. 
Die Gemeindeleiter Robert Knüsel, 
Buchrain und Lukas Briellmann, 
Root bilden mit ihm das Leitungs
team. Für die Führung des Sekretari-
ates des Projektes konnte Marianne 
Wedekind gewonnen werden. Als 
Projektberater wurde Heinz Wett-
stein, Rothenburg verpflichtet. Dem 
Leitungsteam steht ein Projektteam 
zur Seite, welches sich wie folgt zu-
sammensetzt: Heidi Zeder, Präsi-
dentin Pfarreirat Buchrain-Perlen; 
Peter Kaufmann, Präsident Kirchge-
meinde Buchrain-Perlen; Thomas 

Bannwart, Präsident Pfarreirat Ebi-
kon; André Mühlthaler, Kirchenrat 
Ebikon; Maya Fierz, Präsidentin 
Pfarreirat Root; Alex Stocker, Kirch-
meier Root. 

Parallel zum Projektteam wird die 
Arbeitsgruppe «Zusammenarbeit 
Kirchgemeinden» ihre Arbeit auf-
nehmen. Diese klärt die Frage, in 
welcher Form die drei Kirchgemein-
den des Rontals nach der Errichtung 
des Pastoralraumes zusammenar-
beiten werden. Der Arbeitsgruppe 
gehören an: Peter Kaufmann, Präsi-
dent, und Walter Graf, Kirchmeier, 
Buchrain-Perlen;  Ubald Zemp, Prä-
sident, und André Mühlthaler, Kir-
chenrat, Ebikon; Franziska Fluder, 
Präsidentin, und Alex Stocker, Kirch-
meier, Root sowie Daniel Unternäh-
rer, Projektleiter Pastoralraum.

Beat Jung kommt ins Rontal
Die Abteilung Personal des Bistums 
Basel konnte mit den Verantwortli-
chen der Kirchgemeinden und Pfar-

reien Beat Jung, 
aktueller Pfarrer 
der Pfarrei St. Le-
odegar, Luzern 
und Domherr des 
Bistums Basel, 
für den Pastoral-
raum Rontal ge-
winnen. Er wird 
ab 1. November 

2015 in einem 60 %-Pensum als mit-
arbeitender Priester tätig sein und 
nach Errichtung des Pastoralraumes 
leitender Priester werden. Wir freuen 
uns sehr, mit Beat Jung einen erfahre-
nen und kompetenten Priester ge-
funden zu haben. 

Ab 1. Oktober 2014 bis Herbst 2015 
wird ein Priester aus Afrika in den 
Seelsorgeteams der Rontaler-Pfar
reien mitwirken. Wir stellen ihn im  
September-Pfarreiblatt vor. 

Lukas Briellmann,
Robert Knüsel,

Daniel Unternährer

Die Gemeindeleiter Daniel Unternährer, Ebikon, Lukas Briellmann, Root, und 
Robert Knüsel, Buchrain (v. l. n. r.) freuen sich, mit vielen Mitwirkenden eine 
von Gott inspirierte Kirche mit zu gestalten. 
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D er Preis 
der Grösse
heisst Verantwortung.

Winston Churchill (1874–1965)
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